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Regensburg. Auf Einladung von
Professor Sigmund Bonk vom Aka-
demischen Forum Albertus Magnus
sprach am Dienstag der in Regens-
burg aufgewachsene Philosoph Vit-
torio Hösle, der heute an der katho-
lischen Elite-Universität Notre
Dame in Indiana lehrt, im ausver-
kauften Akademietheater über
„Ursachen und Folgen des Nieder-
gangs des Glaubens an die objektive
Wahrheit“, den er insbesondere in
den USA verwirklicht sieht.
In seiner Einführung wies Bonk

darauf hin, dass sich die Wahrheit
in der Bibel und im christlichen
Abendland eigentlich höchster
Wertschätzung erfreute, die Wahr-
heit heute jedoch zunehmend in
Konflikt und Widerspruch mit der
noch höher geschätzten Freiheit ge-
sehen werde. Dienten Wahrheitsan-
sprüche nicht dazu, die Freiheit nie-
derzuhalten, so werde es heutzutage
oft gefragt. Die Skepsis gegenüber
derWahrheit habe sich mit Denkern
wie Nietzsche, Marx, Wittgenstein
und Heidegger seit dem 19. Jahr-
hundert breitgemacht. 2018 habe
Lee McIntyre gar verkündet, wir
lebten in einer „Post-Truth-Socie-
ty“.
Hösle vermied den Begriff der

Wahrheit in seinem Vortrag eher
und problematisierte eine Reihe von
Gründen für den „Niedergang des
Glaubens an die Wissenschaft“. Zu-
nächst sei die Wissenschaft heute so
voraussetzungsreich geworden,
dass sie viele Menschen vom Verste-
hen der Wissenschaft ausschließe,
wasMisstrauen erzeuge. Die techni-
schen Erfolge der Wissenschaft
würden überdies mittlerweile als
normaler Teil des Alltags angese-
hen, ohne Würdigung der wissen-
schaftlichen Leistung, die dahinter-
stehe.

Antiautoritarismus
als Ursache
Ursache der gegenwärtigen „ra-

dikalen Veränderungen“ in unserer
Gesellschaft sei auch der Antiauto-
ritarismus, der nicht nur traditio-
nelle Autoritäten wie die Kirche in
Frage stelle, sondern auch die Auto-
rität der Wissenschaft, was die
„Rückkehr zu primitivsten Formen
des Aberglaubens“ wie etwa Ver-
schwörungstheorien befürchten las-
se. Die „Medienrevolution“ mache

es außerdem schwierig, komplexe
wissenschaftliche Sachverhalte
etwa in sozialen Medien darzustel-
len.
Die Gefährdung der Welt durch

Resultate der Wissenschaft wie
etwa durch ABC-Waffen oder den
Klimawandel habe das Ansehen der
Wissenschaft beschädigt. Der
Mensch neige auch dazu, unange-
nehme Erkenntnisse der Wissen-
schaft, die ihm eine Veränderung
des eigenen Verhaltens nahelegten,
in Zweifel zu ziehen. Nicht zuletzt
nähre dieser Zweifel auch die Angst
davor, möglicherweise heute recht
weit entwickelten manipulativen
Techniken ausgesetzt zu sein.
In den heutigen Gesellschaften

sei überdies der Glaube an das Na-
turrecht und das Gemeinwohl ver-
lorengegangen. Während der Libe-
ralismus des 19. Jahrhunderts noch
geglaubt habe, das Gemeinwohl las-
se sich durch eine öffentliche De-
batte erkennen, gelte diese heute
nur noch als „Theateraktivität“ und
die Medien konzentrierten sich auf

die vermeintlich treibenden Kräfte
der Politik wie Streben nach Macht
und Geld, persönliche Feindselig-
keiten und Skandale aller Art.
Wenn Politik nur noch als Macht-

kampf gesehen werde und eine ge-
meinsame moralische Basis sowie
der Glauben an bestimmte Fakten
erodiert sei, insbesondere der Glau-
be an eine gemeinsame objektive In-
terpretation gesetzlicher Systeme
fehle, gehe der Zusammenhalt in ei-
ner Gesellschaft verloren. Es ver-
schwinde auch das Vertrauen in die
politische Gegenseite, etwa die
Macht nach einer Legislaturperiode
wieder abzugeben oder nicht ander-
weitig „loszuschlagen“. Wenn Men-
schen etwa in der Corona-Pandemie
zu der Auffassung gelangten, diese
sei nur eine Erfindung der Pharma-
industrie, müssten sie die Corona-
Maßnahmen als „Tyrannei“ empfin-
den. Es fehlten dann die gemeinsa-
men Prämissen für einen sinnvollen
öffentlichen Diskurs. Es werde in
der Folge dann nicht mehr mitei-
nander geredet, was auf die Spal-

tung der Gesellschaft in Echokam-
mern hinauslaufe. Setze sich die
Lehre von der Unmöglichkeit ob-
jektiver Wahrheit durch, breche
jede moralische Barriere gegen das
Lügen zusammen und das Bestrei-
ten von Fakten als „Fake News“
greife um sich. In den USA sei diese
Auflösung von Prinzipien, die poli-
tische Kooperation in einer Gesell-
schaft möglich machten, besonders
gut zu besichtigen. Wenn wie dort
sogar Wahlergebnisse nicht mehr
anerkannt würden, mache Demo-
kratie keinen Sinn mehr.
Hösle stellte auch Parallelen der

heutigen Situation mit dem Auf-
kommen des Faschismus im 20.
Jahrhundert her, der mit einem Ver-
fall des Glaubens an Vernunft und
Wissenschaft einhergegangen sei. In
der an den Vortrag anschließenden
kurzen Diskussion wollte Hösle sich
aber der Zuversicht nicht verschlie-
ßen, durch Philosophie „Klarheit in
die Köpfe zurückzubringen“ und
das Vertrauen in die Wissenschaft
wieder zu stärken.
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